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Immer schon, so glaubten die Menschen 
in ihrer Verzweifl ung einem „blinden Ge-
schick“ ausgeliefert, dass die Sterne, ihr „Wi-
derpart“ im weiten All, ursprünglich für 
den Menschen im Firmament verankert, 
ihr Schicksal bestimmen würden. Zugrunde 
liegt dem, dass jeder denkende Mensch ver-
sucht, sein eigenes begrenztes Leben mit der 
Welt im Ganzen in Verbindung zu bringen.1 
So schaute er ganz einfach versonnen oder 
auch bald schon in wissenschaftlichem Inte-
resse zum gestirnten Himmel empor. In den 
Metamorphosen des Ovid wird im Mythen-
Schatz der Antike im „Sturz des Phaeton“ 
berichtet, dass dieser den Wagen des Vaters 
Sol am Himmel lenken wollte. Der Vater wi-
derriet, jedoch der Sohn blieb bei seinem 
Wunsch – zu seinem Verderben. Die Bahn 
des Phaeton ging „durch die Gestalten von Tie-
ren“ (durch den „Zodiak“), und da dieser die 
Rosse zu lenken nicht imstande war, ende-
te die toll-kühne Fahrt jäh im Eridanus (im 
Bernstein-Fluss des Zodiak), wo alle Hoff-
nungen begraben werden mussten. In Ho-
mers Ilias schon ist in der Antike bei den al-
ten Griechen vom legendären „Schild des 
Achilleus“ die Rede. In diesem Prachtstück 
waren der Mond, die Sonne und die Ster-
ne, das Winterbild des Orion und der gro-
ße Wagen ebenso „eingezeichnet“ wie auch 
die Plejaden,2 also Sternbilder im weitesten 

Sinn, was mit seiner ungeheuren Attraktivi-
tät auszumachen schien. 

In der Apokalypse des Johannes wird in den 
sogenannten Visionen die Sonne in vol-
ler Kraft erwähnt, der Mond wie Blut, und 
die Sterne des Himmels, die zum Schrecken 
der Menschen auf die Erde fi elen. Die fünf-
te Vision mit dem „Weib und dem Drachen“ 
ist an Eindringlichkeit wie schauerlicher 
Schönheit nie überboten worden: „Und ein 
anderes Zeichen erschien am Himmel: siehe, ein 
großer, feuerroter Drache, der hatte sieben Köp-
fe und zehn Hörner, und auf seinen Köpfen sie-
ben Diademe. Sein Schwanz fegte den dritten Teil 
der Sterne des Himmels weg und warf sie auf die 
Erde“. Die „Drei Magier aus dem Morgen-
lande“ beispielsweise in S. Apollinare Nuovo 
in Ravenna, zu Beginn des 6. Jahrhunderts 
in Mosaik geschaffen, folgten auch ihrem 
Stern, wie es in der Bibel heißt: Jupiter und 
Saturn standen damals dicht nebeneinan-
der am Nachthimmel und waren daher be-
sonders hell, wie neueste Forschungen zei-
gen.3 Diese ungewöhnliche Konjugation 
brachte die drei Könige aus dem Morgen-
lande dahin, dem Jesuskind bis zur Krip-
pe in Bethlehem zu folgen. Auch die Son-
nenfi nsternis, die anlässlich der Kreuzigung 
Christi eintrat, wird als außergewöhnliches 
Ereignis in der Bibel bekanntgemacht: die 
Sonne verdüsterte sich ob dieses Schrecknis-
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ses, wie der Vorhang des Tempels schicksal-
haft zerriss.4

In Shakespeares Hamlet erinnert Hora-
tio, Hamlets Freund, zu Beginn des Dramas 
über Wert und Unwert der Sterne an Juli-
us Cäsar’s Schicksal: „[…] kurz vor dem Fall des 
großen Julius, standen die Gräber leer […] feuer-
geschweifte Sterne, blutger Tau, Die Sonne fl ek-
kig; und der feuchte Stern, des Einfl uss waltet in 
Neptunus’ Reich, krankt an Verfi nstrung wie zum 
jüngsten Tag.“ Schreckliche Ereignisse kün-
digen sich durch ungewöhnliche Konstella-
tionen am Himmel an. Im Mittelalter ist im 
Teppich von Bayeux deutlich der Halley’sche 
Komet mit Schweif sogar zu sehen: ein böses 
Vorzeichen für König Harold von England, 
dessen Macht durch Wilhelm den Eroberer 
bald ein unrühmliches Ende fi nden sollte. In 
den Très Riches Heures des Herzogs von Berry 
der Brüder Limburg ist zusammenfassend in 
dieser Hinsicht der „astronomische Mensch“ 
dargestellt,5 der Einfl uss der Sternbilder auf 
den Menschen. Die Tierkreis-Zeichen sind zu 
den einzelnen Körperteilen in Beziehung ge-
setzt: der Kopf als Schaltzentrale entspricht 
dem „Widder“, dem Äquinoktium im Tier-
kreis, die Füsse den Fischen. 

Für einen der prominentesten Vertreter 
unseres Faches, der Kunstgeschichte, für Aby 
Warburg6 war es ein Schlüsselerlebnis in den 
Saal der Monatsbilder des Palazzo Schifanoia in 
Ferrara (1469/1470) gekommen zu sein. Der 
von Cosmé Tura, Francesco Cossa und Erco-
le Roberti mit Fresken ausgestattete Saal ver-
sprach durchaus Neues für den ambitionier-
ten Kunsthistoriker, der seine revolutionären 
Thesen zur Welterklärung durch die Stern-
bilder zu Planeten-Kindern und Zodiakalzei-
chen vor dem Kunsthistoriker-Kongress in 
Rom (1912) vortrug.7 Der Saal selbst ist in 
drei Streifen an den Wänden des Palastes or-
ganisiert. Oben im ersten Streifen (A) war je-
weils eine Stadt im Hintergrund dargestellt, 
davor die Planeten-Darstellung des jeweils 
regierenden Planeten, der eigentliche „Zau-

ber“ des Ganzen. Darunter folgte ein Mittel-
streifen (B) mit einer Zodiak – Darstellung 
des endenden 15. Jahrhunderts (mit dem 
Zeichen des „Widders“ wie gewöhnlich be-
ginnend). Ganz zuunterst war in Augenhöhe 
der Herzog von Ferrara, Borso d’Este darge-
stellt (C, eine Bittschrift entgegennehmend, 
ein Aufbruch zur Jagd etwa, Gericht haltend, 
„Demütigungs-Spiele“ zu Ehren des hl. Ge-
org, oder der Herzog überreicht seinem Hof-
narren eine Münze etc.). Immer schon war 
in den diversen Abschnitten das „alltägliche 
Leben“ wesentlicher Bestandteil der Darstel-
lung. So ist das der Professoren der Universi-
tät von Ferrara dargestellt, das der „Schönen“ 
des Landes, aber auch der örtlichen Bauern 
beim Weinbau, das der Juden, Dirnen und 
der Trottel, wie berichtet wird. Auch Kauf-
leute in ihren Läden werden vorgestellt, Sol-
daten und Mönche, und immer wieder Bau-
ern bei ihren täglichen Verrichtungen, beim 
Pfl ügen im Frühjahr und beim Korn-Verla-
den im Sommer etc. auf die jeweiligen Mo-
nate und Planeten bezogen. 

Im 17. Jahrhundert angesiedelt wur-
de von Friedrich von Schiller die Wallen-
stein-Trilogie und darin die großartige Sze-
ne „Wallensteins Tod“. Seni, sein Astronom 
und Haus-Astrologe, warnte diesen vor den 
falschen Freunden, den Schweden, von de-
nen Unheil drohe: „Die Zeichen stehen grau-
enhaft [sprach Seni], nah, nahe / Umgeben dich 
die Netze des Verderbens.“ Seni warnte vor den 
falschen Freunden vergeblich, während Wal-
lenstein resignativ meinte, nun sei es für alles 
zu spät und nun brauche er auch die Sterne 
nicht mehr. Und er hatte Recht, wenn man 
an sein Schicksal und Leben denkt, das in 
Eger endete, wie uns das Theodor Fontane 
so eindringlich berichtet hat. Das phantasti-
sche Gedicht Schloss Eger endet mit den pro-
phetischen Worten: „Schau nicht in die Sterne, 
Rette dich, Wallenstein.“8 

Im mittleren 19. Jahrhundert ging es im 
Bösen Geist Lumpazivagabundus des grossen 

MICHAEL KRAPF – ALMUT KRAPF

IIIb-Slavicek.indd   276IIIb-Slavicek.indd   276 7.10.2009   16:36:527.10.2009   16:36:52



277

Menschenkenners Johann Nestroy um einen 
Kometen, der Einfl uss auf das Weltgeschehen 
nehme, den schon erwähnten Halley’schen, 
dessen Berechnung so klar wie Schuhwix 
sei… Dass keine Ordnung mehr in den Ster-
nen wäre, wird ebenso beanstandet, wie dass 
der Komet die Welt mit Butz und Stingel zu-
grunde richten werde. Dass die Sonne in den 
„Hunds-Tagen“ keine Hitz’ mehr gebe, ist ge-
nau so kurios, wie dass der Mond neuerdings 
aussehe, als ob er besoffen wäre.

Am schönsten und tiefsten in dieser Hin-
sicht ist Vincent van Goghs „Hunger“ nach 
Religion im sinnenden Betrachten des 
nächtlichen Himmels. Nach schwerer Arbeit 

ging er in die Nacht hinaus, wie er berich-
tet: „Dann gehe ich in die Nacht hinaus, um die 
Sterne zu malen, und ich träume immer von ei-
nem solchen Gemälde mit einer Gruppe bewegter 
Gestalten von Freunden.“9 Das im New Yorker 
Modern Art Museum befi ndliche phantasti-
sche Gemälde der Sternennacht, das zugleich 
mit der Entdeckung gewisser „Spiralnebel“ 
um 1890 entstand,10 mutet seltsam fremd 
und ergreifend zugleich an, und zeigt ein-
mal mehr auf, dass Künstler immer auch 
Wissenschaftler waren, die neues und zu-
kunftsträchtiges Wissen „fühlten“, anstatt es 
lediglich zu erforschen, wie Wissenschaftler 
das zu tun pfl egen.

FRANZ ANTON MAULBERTSCH: SEINE „ALLEGORIE DES TIERKREISES“

Abb. 1: Franz Anton Maulbertsch, Allegorie des Tierkreises, um 1780, Radierung, Albertina Wien.
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I.

Nach diesen Überlegungen zum Einfl uss 
der Gestirne auf das Schicksal des Menschen 
wenden wir uns einer unikalen „Tierkreis“ 
– bzw. Zodiak-Darstellung [Abb. 1] im Spät-
werk des genialen Expressionisten (so sah 
das auch sein Alter-Ego im 20. Jahrhundert, 
Oskar Kokoschka) Franz Anton Maulbertsch 
zu. Traditionell wird dieser in der Fachlite-
ratur11 in die Zeit der Aufklärung um 1780 
datiert, etwa zeitgleich mit dem Quacksalber, 
dem Guckkastenmann oder dem Bild der Dul-
dung (einer Ausdeutung des Aufklärungsge-
dankens). Seiner außerordentlichen Spon-
taneität und Virtuosität wegen wären wir 
allerdings geneigt die Radierung (mit Kalt-
nadel-Arbeit, 35,7 x 44,5 cm, Albertina Wien) 
etwas früher zu datieren, wodurch das Blatt 
zu ihren eigentlichen Parallelen, den Male-
reien Franz Anton Maulbertschs in Sümeg, 
Mistelbach, Ebenfurth und Kremsier rückte 
bzw. andockte, auch hin zum einzig ebenbür-
tigen Leinwandbild in Schloss Kirchstetten, 
einer Allegorie der vier Jahreszeiten, die über 
die Tätigkeit der Menschen im Jahreskreis 
auch inhaltlich am besten zu unserem Zodi-
ak passen würde. Das Kompositions-Prinzip 
unserer Tierkreis-Darstellung stellt sich in 
der Tat als höchst ungewöhnlich dar. Es wird 
von Franz Anton Maulbertsch auch nicht die 
sonst übliche Komposition im Kreisrund auf-
gegriffen – mit einer Unterteilung in „zwölf 
Häusern“ etwa, wie ansonsten durchaus üb-
lich. Vielmehr wurde der ganzheitliche Zo-
diak in mehrere Szenen zerlegt. Dabei ist zu 
bedenken, dass das erhaltene Unikat der Al-
bertina jedenfalls nicht seitenrichtig, sondern 
seitenverkehrt abgedruckt erscheint, worauf 
in der vorliegenden Literatur überraschen-
der Weise noch niemals hingewiesen wur-
de.12 Das ergibt sich daraus, dass die asym-
metrischen Tierkreiszeichen wie „Krebs“, 
„Skorpion“, „Schütze“ und „Steinbock“ nur 
richtig gelesen werden können, wenn man 

das Unikat „umdreht“, d. h. es fototechnisch 
seitenverkehrt abbildet [Abb. 1]. So richtig 
gestellt, ergeben sich die folgenden Szenen: 
eine erste Szene von links unten nach rechts 
unten mit den Tierkreiszeichen „Wasser-
mann“, „Fische“, „Widder“ und „Stier“, eine 
zweite von links oben nach rechts oben mit 
den Zeichen „Zwillinge“, „Krebs“, „Löwe“ 
und „Jungfrau“, sowie eine dritte und letzte 
in einem inneren Kreis angeordnet von links 
oben nach rechts unten mit den Zodiakalzei-
chen „Waage“, „Skorpion“, „Schütze“ und 
„Steinbock“ (womit der ganze Zodiakalkreis 
– immer abbrechend und neu aufgenommen 
– erfasst wäre).

In der Folge sollen die einzelnen Tier-
kreiszeichen zur Besprechung gelangen, wo-
bei sie – wenn möglich – mit weiteren Werken 
Franz Anton Maulbertschs in Verbindung 
gebracht werden sollen, um die Autorschaft 
Maulbertschs noch weiter zu erhärten. Als 
gleichsam Introitus-Motiv dient der „Wasser-
mann“, der in einer breiten Grätsch-Stellung 
erfasst von links ins Bild stapft (wie bei Maul-
bertsch durchaus üblich). Als „Neptun“ ist er 
bärtig und schilfbedeckt, auch gerade dabei 
eine große Meeresmuschel, die ihm als Ge-
fährt in den Wogen des Meeres dient, zu ver-
lassen, um am Strand sicheren Fuß zu fassen. 
So wie er den Dreizack hält, ähnelt er in ver-
blüffendem Maß der Wasserwelt Georg Ra-
phael Donners im Mehlmarktbrunnen, vor 
allem dem Flussgott „Enns“ (der anstelle des 
Dreizacks gravitätisch ein Ruder hält).13 Ihn 
begleiten Najaden bzw. Meerjungfrauen, wo-
bei eine zur Rechten – perlengeschmückt 
– einen Korallenzweig als Glückssymbol 
hochhält, in der anderen Hand einen See-
stern: das „Stillleben“ aus Korallen und Per-
len erinnert an jenes zu Füssen der Ceres in 
Schloss Halbturn. Zwei bärtige alte Männer 
bereichern die Szene, wobei sich einer davon 
als Fischstecher betätigt. Die zentrale Figur 
der Szene, der imposante tatkräftige „Was-
sermann“, hat seine Präfi guration bei Maul-
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bertsch selbst im Neptun der Allegorie der vier 
Jahreszeiten in Schloss Kirchstetten im Wald-
viertel,14 der den Dreizack wie eine Trophäe 
vor sich her trägt. Auch der Chronos oder 
Saturn mit Sense in einer Allegorie auf eine 
Preisverteilung an der Wiener Akademie, der ge-
rade im Begriff ist die spitzohrige Personifi -
kation des Neides und der Unwissenheit zu 
Fall zu bringen,15 weist im Grätsch-Schritt 
wie der Gestik große Verwandtschaft mit un-
serem „Wassermann“ auf (übrigens auch im 
energischen Schritt von links nach rechts).

Der gestrandete Walfi sch, der innerhalb 
des Zodiak „Die Fische“ vertritt, ist genau 
genommen ein Wels-artiges Wesen, das von 
verschiedenen bizarren Muscheln umge-
ben ist, und wird von einer dunklen negro-
iden Gestalt begleitet, die in ein Tritonshorn 
bläst, aus dem ein Wasserstrahl quillt, der in 
die mittlere Leere des Blattes aufsteigt. Die-
se mittlere Leere ist sozusagen das Auge des 
Taifun, wo vor der „Explosion“ des Bild-
ganzen sozusagen alles stille steht. In Franz 
Anton Maulbertschs Werk erinnert vor allem 
der Putto, der einen Wels am Rücken trägt 
(links vorne) innerhalb der Allegorie der Jah-
reszeiten in Schloss Kirchstetten an das schau-
erliche Fabelwesen mit dem offenen Maul, 
das Wasser aus den Nüstern stößt.

Das Zeichen des „Widder“ im Zodiak ist 
besonders beeindruckend: mit welcher Macht 
er vorstürmt, als wolle er im „Widderstossen“ 
des alljährlichen Gauderfestes in Zell am Zil-
ler in Tirol dem Gegner die Hirnschale ein-
schlagen. Da die Sonne am 21. März in das 
Zeichen des „Widders“ geht, in das erste Zei-
chen des Tierkreises, ist mit dieser Kraftan-
strengung der Frühlingsbeginn gemeint, das 
Äquinoktium, die Tages- und Nachtgleiche. 
Wie tückisch er mit zusammengekniffenen 
– wohl rosa – rötlichen Augen abschätzend 
blickt… Auch der „Stier“ mit den gefährli-
chen Hörnern und den weit geöffneten Nü-
stern ist ein eher unheimliches Tierkreiszei-
chen von großer Schubkraft mit aggressiv 

nach außen gebogenem Huf. Im übrigen hat 
er eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Stier des 
Evangelisten Lukas am Außenrand der Kup-
pel der Piaris tenkirche in Wien,16 jedoch auch 
mit der Kuh, die im Hl. Wendelin als Schutzpa-
tron der Bauern in der Wallfahrtskirche in Hei-
ligenkreuz-Gutenbrunn aufscheint.17 Der 
Stier kann auch mit dem Ochsen der Anbe-
tung der Hirten in Sümeg in Ungarn, der das 
Christkind tröstend anatmet, um es zu wär-
men, recht gut verglichen werden.

Das Sternzeichen der „Zwillinge“ in der 
oberen Etage sind ein Bub und ein Mädchen, 
die wie zum kindlichen Tanz schreitend ihre 
Hände ineinander legen und glücklich in ei-
nem „Goldenen Zeitalter“ einander zuzu-
lächeln scheinen. Das Zodiakalzeichen des 
„Krebses“ vermittelt zur „Jungfrau“. Mit sei-
nen überlangen Fühlern beschnuppert er 
diese lüstern: die Szene wirkt dadurch wie 
erotisch aufgeladen. Mit seinen scharfen 
Scheren zwickt er in den rechten Arm der 
„Jungfrau“. Dabei hat die „Jungfrau“ die 
Arme wie hilfesuchend erhoben, während 
ihr Blick starr auf den Übeltäter gerichtet 
ist. Die „Jungfrau“ sitzt sozusagen im Zen-
trum der Ring – Komposition und nimmt in 
ihr die höchste Stellung innerhalb des Zodi-
ak ein. Parallelen böten sich innerhalb der 
Allegorie auf das Schicksal der Kunst (Akade-
mie der bildenden Künste Wien). Ein älte-
rer Mann, irgendwie „der gute Geist“ die-
ser Lehranstalt, führt die Verkörperung der 
Kunst der Freigebigkeit zu. Beide Frauen18 
haben dem Typus und der Haltung nach 
größte Ähnlichkeit mit unserer „Jungfrau“. 
Auch das „eifrige Studium“ der Allegorie der 
Quelle Hippokrene im Pfarrhof der Barnabiten 
in Mistelbach ist gut mit unserer „Jungfrau“ 
vergleichbar.19

Im Rund der zwölf Häuser folgt im sieben-
ten Haus der Kampf einer herkulischen Ge-
stalt mit dem Zodiakalzeichen des „Löwen“. 
Da Samson-Geschichten oft mit dem Herku-
les-Mythos verwoben erscheinen, könnte es 
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sich bei dieser Szene um die oft dargestell-
te handeln: Samson zerreißt den Löwen, was 
in der christlichen Mythen-Lehre als Symbol 
für die Überwindung des Bösen durch Chris-
tus stehen würde. Fest steht, dass der mäch-
tige Löwe das Maul weit aufgerissen hat, um 
seinen Überwinder, den er aus dem Augen-
winkel scharf beobachtet, zu verschlingen. 
Dabei umfängt er mit dem Schwanz seinen 
Fuß und bindet ihn mit mächtigen Tatzen 
an sich. Parallelen fänden sich im Löwen des 
hl. Markus in einem Zwickel der Kuppel in 
St. Hippolyt in Pöltenberg bei Znaim.20 Der 
Löwe dort hat allerdings sein gefährliches 
Maul recht friedfertig geschlossen (vgl. auch 
den Löwen des Markus seitlich des Freskos 
der Himmelfahrt Mariae in der Piaristenkir-
che in Wien). Ohne Zweifel zählt dieses Bild 
zu den kraftvollsten der Reihe, auch deshalb, 
weil der elementare Kampf so unentschieden 
zu sein scheint.

Es folgt ein Jüngling mit dem Zodiakalzei-
chen der „Waage“ links außen, der die Waa-
ge im Gleichgewicht zu halten versucht, wo-
bei hier von dieser Schlüsselstelle ausgehend 
die Komposition über den „Skorpion“ zum 
„Schützen“ als dem elften Haus abzusteigen 
beginnt. Dieser „Schütze“ ist wiederum eine 
besonders kühn aufgefasste Figur, die mit ei-
ner Hand Bogen und Pfeil hält und gleichzei-
tig die Augen – wie zum genauen Zielen – zu-
sammenzwinkert. Oberhalb des „Schützen“ 
vermuten wir mit einiger Wahrscheinlich-
keit die Darstellung des „Haares der Bere-
nike“. Dieses Sternbild gehört zu den soge-
nannten Fixsternen und war schon in der 
Antike oft Teil des Sternbildes des „Löwen“ 
(in der Gegend seines Schwanzes gelegen). 
Dahinter steht die Geschichte, dass die Ge-
mahlin des Ptolemäus III. von Ägypten für 
die Heimkehr ihres Gatten ihre Haarpracht 
den Göttern geopfert hätte. Die Tatarin um-
fasst mit beiden Händen energisch ihr rei-
ches Haar und zieht es symbolisch nach un-
ten (was das Abschneiden meinen mag). Den 

Abschluss des absteigenden Astes der Zodia-
kal-Konstruktion bildet das Zeichen des letz-
ten und somit zwölften Hauses, der „Stein-
bock“. Fast gewinnt man den Eindruck, als 
würde er mit epochaler Wucht gegen den 
„Widder“ anrennen. Als Abschluss setzt er je-
denfalls ein machtvolles Zeichen voller In-
tensität und Kraftanstrengung.

II.

Das meist als „Mars, Venus und Vulkan“ beti-
telte Gegenstück zu unserer Zodiak-Darstel-
lung trägt diesen Titel zu Unrecht bzw. stellt 
sich dieser verkürzt dar, worauf bisher noch 
nicht hingewiesen wurde.21 Tatsächlich han-
delt es sich nach unseren neuesten Forschun-
gen um eine den Zodiak ergänzende „Plane-
ten-Darstellung“ [Abb. 2]. Eigentlich sind dies 
die sieben sichtbaren Himmelskörper: neben 
Sonne und Mond, die damals als „gleichbe-
rechtigt“ angesehen wurden, sind das Mer-
kur, Venus, Mars, Jupiter und Saturn22 (die 
sozusagen „modernen Planeten“, nämlich 
Uranus, Neptun und Pluto entfallen noch 
im endenden 18. Jahrhundert). Die Radie-
rung (mit Kaltnadel, 35,7 x 44,5 cm, Alber-
tina Wien) ist unseres Erachtens im Gegen-
satz zum Zodiak seitenrichtig (!) im Abdruck, 
unkonventionell wie das erstgenannte Blatt 
und auf der Rückseite von fremder Hand mit 
Tinte bezeichnet: „Ant. Maulbertsch inv. & fe-
cit aqua forti.“ Weiters ist die Radierung eben-
dort beschriftet: „Leihgabe Dr. Ludwig Münz, 
Wien.“23 

Wie beim Zodiak sollen die Darstellungen 
in sinnvollen aufeinander bezogenen Sze-
nen zur Besprechung gelangen (analog zum 
Zodiak von links nach rechts). In der Mitte 
thronen die Planeten „Mars“ und „Venus“ als 
Liebespaar vereint auf einem Lotterbett mit 
Kotzen, das über einem gedrechselten Fuß-
gestell erkennbar wird. Der Schild des voll 
gerüsteten mit Helm und Helmzier ausge-
statteten „Mars“ ist achtlos zu Boden gefal-
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len. Darauf spielt der kleine dickbäuchige 
Amor mit Pfeilen, die er einem Köcher ent-
nommen hat… und ist sich seines Sieges si-
cher. „Mars“ grapscht glutäugig nach der 
entspannt daliegenden „Venus“, welche die 
Beine lustvoll übereinander geschlagen hat, 
um so den Werbungen des martialischen Ka-
valiers besser nachgeben zu können. Dem Ty-
pus nach ähnelt sie als „die Schöne“ im hohen 
Maß der „Jungfrau“ des Zodiak. Ihrer rech-
ten Hand entrollt gerade ein goldener Ap-
fel: einer jener „Äpfel der Hesperiden“, den 
Venus – in Konkurrenz zu Juno und Pallas 
Athene – von Paris erbeten und auch bekom-
men hatte: der Preis dafür war Königin He-

lena. Venus macht zudem mit ihrer Linken 
in Richtung Mars eine höchst unanständige 
Geste. Im Volksmund ist dieser geschlossene 
Kreis, gebildet aus Daumen und Zeigefi nger, 
eine deutliche Aufforderung zur Kopulation. 
Rechts oben im Blatt lagern „Göttervater Ju-
piter“ als weiterer Planet mit Krone auf dem 
Haupt,24 der auf einem Adler sitzt, auf sei-
nem Attribut, und dergestalt Platz bietet für 
seine Genossin „Luna“, die als Attribut über 
einem Band in den Haaren den Sichelmond 
zur Schau stellt (nach damaliger Anschauung 
ein weiterer „Planet“). Sehr wahrscheinlich ist 
unterhalb des Adlers Juno dargestellt, die mit 
offenem Mund und erhobenen Armen – ganz 

FRANZ ANTON MAULBERTSCH: SEINE „ALLEGORIE DES TIERKREISES“

Abb. 2: Franz Anton Maulbertsch, Allegorie einer Planeten-Darstellung, um 1780, Radierung, 
Albertina Wien.
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„Pathos-Formel“ im Warburg’schen Sinn – 
entsetzt das Techtel-Mechtel von Jupiter und 
Luna beobachtet (und nichts dagegen tun 
kann). Apoll dagegen vertritt „Sol“ (die Son-
ne) innerhalb unseres Planetensystems und 
hält seine Leier lässig aufgestützt (wie in so 
manchem barocken Deckenfresko der Feld-
herr seinen Marschallstab).25 Er wendet sich, 
umgeben von einer riesenhaften Gloriole, 
dem Planeten „Merkur“ zu, der ausgestattet 
mit der Flügelhaube, seinen mit einer Schlan-
ge umwundenen Kaduzeus gerade noch zu 
erhaschen scheint. Darunter führt ein eilfer-
tiger Putto das schöne Musenross, den gefl ü-
gelten Pegasus, herbei. Dieser wirkt mit sei-
nen großen ausdrucksstarken Augen ebenso 
erschreckt wie das Pferd der Kreuzaufrichtung 
Christi Maulbertschs im Belvedere. Links au-
ßen ist der Feuer-Gott Vulkan damit beschäf-
tigt das Netz vorzubereiten, in dem er die 
beiden Liebenden, „Mars“ und „Venus“, zu 
fangen gedenkt. Grimmig im Ausdruck, die 
Lippen weit vorgeschoben, eine Seeräuber-
Binde im Haar, blickt die muskulöse Furcht 
einfl össende Gestalt im groben Leinenkit-
tel über den kräftigen Waden und Füssen in 
Richtung der beiden Liebenden… In einer 
weiteren Radierung der Zeit um 1780 Alexan-
der der Grosse und die Frauen des Darius (Staats-
galerie Stuttgart) fi ndet sich ein Zwilling des 
brutalen Vulkan in der männlichen Figur, 
welche die in Ohnmacht gefallene Frau des 
Darius hält. Es fehlt lediglich die Binde des 
Seeräubers. Entschlossenheit kommt so zum 
Ausdruck, Venus in die Schmiede des Vulkan 
zurückzuholen. Am Boden liegen die Werk-
zeuge der Schmiede bereit, wie Hammer und 
Zange, die akribisch erfasst sind. Die weibli-
che Person hinter dem Netz des Vulkan ist 
schwer zu identifi zieren: sie ein zweites Mal 
innerhalb des gleichen Systemgehäuses als 
Hera zu deuten, etwa als Hüterin des Herdes 
und der Ehe, verbietet sich wohl. Links unten 
im Blatt erscheint noch der alte glatzköpfi ge 
Planet „Saturn“ mit Rauschebart und Sense 

vor sich als letzter der sieben Planeten. Hier 
wird darauf angespielt, dass er seine Kinder 
aus rasender Eifersucht gefressen habe. Stell-
vertretend dafür hält er ein zappelndes Kind 
in den Armen, das auf einem hellen Tuch – 
wie das gerettete Kind der Apokalypsen-Dar-
stellung der Kuppel Paul Trogers in Alten-
burg26 – dargeboten wird. Wiederum sind 
auffallend die groben Hände, die das Kind 
im Würgegriff festhalten, während dieses un-
wissend dem Alten in den Bart greift (auch 
hier ist eine Parallele zu Paul Troger greifbar, 
dessen Jesuskind dem hl. Josef tollpatschig in 
den Bart greift).27 

Den Abschluss bilden dämonische We-
sen in der rechten unteren Ecke.28 Ganz vor-
ne sitzt ausgeruht und wie gelangweilt ein 
weiblicher Unheilsdämon mit Flügeln, viel-
leicht eine Harpyie oder eine Sphinx, ein 
Mischwesen aus einem Weib und einem Lö-
wen, während dahinter zwei wilde Gestalten 
mit geöffneten Mäulern, Drache und Bär (?) 
erscheinen. Sie sind gerade dabei, den um-
gestürzten Korb mit den „Äpfeln der Hespe-
riden“ (?) gegen feindliche Gewalten zu ver-
teidigen. In der Mythologie beherrscht der 
Drache Ladon den schönen Götterhain, in 
den Herkules eindringen wird um die Äp-
fel zu rauben. In wieferne bei dem Sphinx-
Wesen auf den erst 1781 durch den Astrono-
men Wilhelm Herschel entdeckten Planeten 
„Uranus“ angespielt wird, ist schwer zu ent-
scheiden.29 Dafür spräche, dass der „Ura-
nus“ für das „Rätsel des Alten“ galt, für das 
Unbegreifl iche schlechthin.     

Berühmt seit der Renaissance und vor al-
lem im Barockzeitalter waren die Erd- und 
Himmelsgloben, „Globus terrestris“ und 
„Globus coelestis“ genannt, sowie die Mond- 
und Planetengloben.30 Besonders solche des 
angesehenen Kartographen Vincenzo Co-
ronelli wurden an prominenten Stellen in-
nerhalb des Hofl agers in Wien positioniert 
(zuerst in der Favorita, seit der Mitte des 18. 
Jahrhunderts im Mitteloval des Prunksaa-
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les der ehem. Hofbibliothek) und dem Kai-
ser direkt dediziert, was die hohe Wertschät-
zung der Globenpaare unter Beweis stellt. 
Ein solches Paar in der Österreichischen Na-
tionalbibliothek wurde Kaiser Leopold per-
sönlich um 1693 gewidmet,31 ein weiteres 
Globenpaar Franz Stephan von Lothringen, 
der zudem besonders an den Naturwissen-
schaften und damit auch an der Astronomie 
interessiert war. 

Dort – also in der Kartographie – spiel-
te der Zodiak (Tierkreis) sowie die Planeten-
Darstellung eine ebensolche Rolle wie in der 
monumentalen Deckenmalerei des Barock-
zeitalters. So zeigt die Allegorie auf den Tages-
anbruch (1723) des Daniel Gran im Mittelsaal 
des Palais Schwarzenberg in Wien neben der 
Fackel haltenden „Aurora“ die „Bellezza“ in 
der Mitte des Kuppelfreskos, sowie die vier 
Elemente, auf der Nacht-Seite „Phosphorus“, 
den Morgenstern, der die Nacht vertreibt. 
Daneben ist die Personifi kation der Diana, 
mit dem Mond auf dem Haupt, als Göttin der 
Nacht dargestellt. Auf der Tages-Seite befi n-
det sich erstmals im hohen Barock im „kaiser-
lichen Wien“ eine Zodiak-Darstellung, wohl 
als weltumspannendes „Symbolum propri-
um“32 verstanden: im Zodiak zu sehen ist das 
Tierkreiszeichen des „Wassermanns“33 mit Si-
chel und Amphore als Attribute.

In einem weiteren Werk Grans, der Alle-
gorie auf die glückliche Regierung Mährens im 
Landtagssaal des Ständischen Landhauses 
in Brünn (um 1734) wird die „Glückliche 
Regierung“ durch einen Obelisken als Zei-
chen der Beständigkeit symbolisiert. Flan-
kiert wird er von der „Potestas“, der Macht, 
der Putten ihre Insignien überbringen, und 
von der Herrschertugend mit Palmzweig. 
Darunter erscheinen Minerva und Merkur 
als Gott des Handels mit Warenbündel. Her-
kules mit Keule, Mars und Bellona als Ver-
körperung des Krieges mit Fahne runden 
die Darstellung ab. All das überhöhen die in 
Szene gesetzten Tierkreis-Zeichen. Das sind 

vor allem „Löwe“ und „Schütze“, die vier 
Häuser auseinander liegen (und hier in die-
sem Zodiak merkwürdiger Weise nebenein-
ander liegen).34 

Im Treppenhaus der Residenz in Würz-
burg (1752) arbeitete Tiepolo das Fresko 
vom Mittelpunkt zum Rand hin, vom Zen-
trum zur Peripherie.35 Thema war Apollo als 
Musenheld über dem „Tempel der Tugend“ 
mit einer Nike als Statuette im Arm, der 
Olymp und die vier Kontinente als „fatti sto-
rici“. Darunter erscheint das Zodiakalband 
als Zusammenschluss von Astral-Zeit und ir-
discher Zeit. Der Zodiak selbst weist die Zei-
chen „Jungfrau“, „Waage“ und „Skorpion“ 
auf, die von rechts nach links gelesen im Ge-
gensinn zur aktuellen Aufzählung erschei-
nen (das bedeutet den Beginn der Fresko-
Kampagne von September bis November).

Im Lehenssaal des Bischofspalastes in 
Kremsier (1759)36 sind die „historischen Sze-
nen“ am Rand des Freskos von Franz Anton 
Maulbertsch angeordnet: mit einem ersten 
Bild Bischof Bruno von Schauenburg vor Kö-
nig Přemysl Ottokar II., einem zweiten Bild 
Verleihung der Herzogswürde an Bischof Stanis-
laus Pavlovsky durch Kaiser Rudolf II., einem 
dritten Bild Einkerkerung der Olmützer Dom-
herren durch die Protestanten und einem vier-
ten Bild Die befreiten Domherren huldigen Fer-
dinand II. Die zentrale bravouröse Apotheose 
des Bischofs Leopold von Egkh ist mittig ge-
stellt: alles ist extrem von unten inszeniert. 
In dieselbe ist eine Zodiakal-Darstellung ein-
gebaut, die Haberditzl37 offensichtlich über-
sehen hat; jedenfalls wird sie nicht erwähnt. 
Zu sehen sind über dem Wappen Mährens 
(geschachter Adlerschild) Saturn, Herku-
les und Minerva, die das Medaillon des Bi-
schofs halten. Die Zokiakal-Darstellung zeigt 
den „Schützen“ (?), der wohl in Zusammen-
hang mit der Regentschaft des Bischofs Egkh 
zu sehen ist. Wenig später, nämlich 1765, 
wird im Auftrag des Kaiserhauses in Halb-
turn (heute Burgenland)38 ein repräsentati-
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ver Sommersitz für den Pressburger Hof ge-
schaffen. Während in der Mitte der Decke 
des Festsaales durch Maulbertsch Ceres als 
Göttin der Erde erscheint, wird diese durch 
die Jahreszeiten „Frühling“, „Sommer“, 
„Herbst“ als Diana mit Speer und Köcher, 
und „Winter“ als Saturn ausgedeutet bzw. 
ausgelegt. In der luftigen Höhe des bekrö-
nenden Phöbus Apoll mit seinen weiß strah-
lenden Pferden erscheint abermals der Tier-
kreis. Wie schon Haberditzl39 festgestellt hat, 
steht er im Zeichen des sommerlichen „Lö-
wen“ (dahinter erscheinen „Jungfrau“ und 
„Waage“ als eher herbstliche Zeichen, also die 
Taghäuser 2 und 3). Ein letztes Mal inner-
halb des Oeuvres von Maulbertsch erscheint 
der Zodiak im Deckenfresko des Riesen-
saales der Hofburg in Innsbruck.40 Darge-
stellt ist eine Allegorie auf die Verbindung 
der Häuser Habsburg und Lothringen. Im 
Zentrum der Bildanlage sitzen in einer von 
vier Schimmeln gezogenen Quadriga weib-
liche Figuren, welche diese Häuser symbo-
lisieren sollen. Der Zug zieht, begleitet von 
Fama mit Posaune, Minerva, Gubernium als 
„Gutes Regiment“ und Herkules zum Rund-
tempel des Gottes Sol, wo all diese Figuren 
Saturn – als Herr der Zeit verstanden – er-

wartet. Darüber spannt sich deutlich sichtbar 
der Tierkreis bzw. der Zodiak mit den Zei-
chen „Steinbock“ und „Jungfrau“ (von Ha-
berditzl noch als „Waage“ gedeutet). Irgend-
wie steht dieser Zodiak, der 1776 entstanden 
ist, also wenige Jahre vor unserem oben be-
sprochenen unikalen Zodiak im Metier der 
Druckgraphik – wenn wir nicht, wie vorge-
schlagen, unseren Zodiak früher datieren 
wollen – für das Ende des barocken Kosmos. 
Ihm fehlt sozusagen die glänzende überir-
dische Strahlkraft, die ihm in Halbturn bei-
spielsweise noch zugekommen war.

Abschließend wollen wir zusammenfassen: 
Unser Zodiak, den wir auszudeuten versucht 
haben, ist verglichen mit den eher „braven“ 
Zodiak-Darstellungen im 18. Jahrhundert, 
wie dargestellt, von unglaublicher Wucht 
und Sprengkraft. All die verschiedenen zum 
Teil wilden Tiere waren zu verlebendigen, 
die symbolischen Zeichen mit neuem Leben 
zu erfüllen: dazu kommen herkulische Ge-
stalten wie der „Wassermann“, der „Löwen-
bändiger“ oder der „Schütze“ im Wettstreit. 
Maulbertsch in seiner ungeheuren Schaffens-
kraft blähte sinnentleerte Chiffren zu gewal-
tigem Leben auf, das in seiner Urkraft den 
Kosmos neu zu erfi nden suchte. 

FRANZ ANTON MAULBERTSCH: „ALEGORIE ZVĚROKRUHU“
(MICHAEL KRAPF – ALMUT KRAPF) – RESUMÉ

Článek pojednává o pozdní práci Franze Antona Maulbertsche, zpodobení „zvěrokruhu“ z doby 
kolem roku 1780. Doplňuje ji druhý lept, který měl původně představovat trojici „Mars, Venu-
še a Vulkán“, avšak nakonec znázorňuje „Planety“, tedy všech sedm planet, které byly v 18. sto-
letí známy. Planety jsou uspořádány v kruhu spolu se zvěrokruhem o dvanácti znameních. 
Ta představují divoká zvířata s vypjatým výrazem, v některých případech zachycená v zápasu 
s lidskými bytostmi obrovské síly. Za povšimnutí stojí nový poznatek ohledně zvířetníku, a sice 
že plný účinek vyobrazení se dostaví pouze tehdy, pokud se obě strany (pravá a levá) převrátí. 
Tato klíčová skutečnost nebyla nikdy dříve rozpoznána.
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